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Verehrte, liebe Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter,  

- und ich darf auch sagen: Liebe Schwestern und Brüder!  

 

Das Wort von der „Dienstgemeinschaft“, das wir so oft verwenden, ist eine Realität. Bei allen 

Unterschieden, die die Einzelnen mitbringen – sowohl von ihrer Person wie von ihren Aufgaben 

und Rollen her – sind diese nicht dazu da, uns in ein Gegeneinander zu führen. Wir wollen doch 

gemeinsam dazu beitragen, dass wir als Brüder und Schwestern Jesu Christi den Auftrag 

erfüllen, den Er uns übertragen hat: Den Menschen zu sagen und zu verkünden durch Wort, 

aber noch mehr durch Tat – und bei Ihnen sind es in vielfältiger Weise die Taten! –, dass das 

Leben den Sieg davontragen wird gegenüber allen Mächten des Todes, die wir in einer unglaub-

lich starken Weise in unserer Gegenwart erleben.  

 

In welch einer Umbruchszeit leben wir! Ob das nun die weltpolitische Situation angeht, die 

einem doch durchaus Angst machen kann. Als Vertreter der älteren Generation, die nach dem 

Krieg geboren wurde und viele Erzählungen aus der Kriegszeit und der Zeit des National-

sozialismus kennt, muss ich immer wieder sagen, dass das innere Bewegt-sein von diesen 

Geschichten dazu geführt hat, in mir die Botschaft zu festigen: „Das darf nie wieder vor-

kommen“. Dies wird in diesen Jahren zumindest angefragt, wenn nicht sogar bitter enttäuscht, 

und umso mehr sehe ich es als meinen Auftrag an, dafür zu plädieren, dass wir miteinander 

gehen und nicht gegeneinander, und dass wir dafür alles tun, um den Frieden zu sichern und 

Europa als Friedensprojekt zu erhalten.  

 

Welche Umbrüche auch in Europa! Angesichts der vor uns liegenden Wahlen ist auch ein Wort 

angebracht, Sie zu bitten und zu motivieren, da, wo Sie sind und wo Sie stehen, wo Sie in 
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Gespräche und Diskussionen verwickelt werden, jedem Rechtsextremismus zu wehren, aber 

auch einem gewalttätigem Linksextremismus. Solches Eintreten ist doch eine Folge dieser 

inneren Motivation, für dieses gemeinsame Friedensprojekt einzustehen.  

 

Verehrte, liebe Schwestern und Brüder, auch in diesem Sinne sind wir Christen. Dass wir immer 

wieder darauf achten und sehen, dass wir Menschen sind, die den Frieden suchen und dadurch 

Zukunft haben. Aber das erleben Sie ja, ob Sie nun im Bereich der Pflege tätig sind, ob im 

Bereich der Bildung und Erziehung, ob im Bereich der Caritas in ihren unterschiedlichen 

Feldern oder auch in den Gemeinden und kirchlichen Einrichtungen, wo Sie so vielen 

Menschen begegnen: Wieviel Unsicherheit herrscht dort, wie prägt der Umbruch in Gesell-

schaft und Kirche die Menschen und führt oft in die Versuchung, zu billigen Antworten zu 

flüchten und zu einfachen Antworten hinzugehen, um von dort her die Fragen, die komplex 

sind, zu beantworten, die aber dadurch nicht beantwortet werden können, sondern – wenn – 

dann zukunftsorientiert durch uns Christinnen und Christen.  

 

Das findet seinen Widerhall in dem, was wir heute in der ersten Lesung gehört haben. Das ist 

ja ein etwas merkwürdiger Text, vielleicht die letzte Schrift des Neutestamentlichen Kanons, 

wo aufgeblickt wird auf eine nahende Zukunft des Wiederkommens Christi, die aber in dieser 

Weise nur eine Vorstellung und keine Realität war, die aber trotzdem für unsere Zeit etwas 

sagen kann und für den Auftrag, den Sie zu verwirklichen suchen, nämlich daran mitzubauen, 

„einen neuen Himmel und eine neue Erde werden zu lassen, in denen die Gerechtigkeit wohnt“ 

(2 Petr 3,13).  

 

Und wenn es ein Grundanliegen der MAVen gibt, dann ist es doch gerade das Thema 

Gerechtigkeit. Sie tragen an Ihrem Platz dazu bei, dass etwas neu wird und etwas erhalten bleibt, 

was kostbar ist für die vielen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, die auch in kirchlichen Einrich-

tungen immer wieder erleben und erfahren müssen, dass es leichter ist, einmal daneben zu 

treten, gegen die Gerechtigkeit, als sich einzusetzen für die Gerechtigkeit. Das geschieht durch-

aus in einer Situation, die manchmal auch konfliktiv ist, aber die nie auseinanderbrechen muss, 

die manchmal auch von schweren Auseinandersetzungen geprägt ist, die aber immer wieder 

auch das Miteinander sucht. Dass Sie daran mitarbeiten, Ihre Zeit, Ihre Kraft, Ihre Energie, Ihre 

Nerven geben, kann nur ein Wort des Dankes hervorrufen, denn wie soll ich das als Bischof 

vergelten, was Sie für den Grundauftrag tun, der mir letzten Endes durch meine Apostolische 
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Aufgabe übertragen ist und den ich nicht erfüllen könnte ohne Sie, weil wir nur gemeinsam 

Kirche sein können! 

 

Liebe Schwestern und Brüder, das führt mich auch zu dem Text, den wir eben im Evangelium 

gehört haben. Es ist ja das Evangelium des heutigen Tages, in dem uns geschildert wird, wie 

sehr Menschen sich mit Jesus schwergetan haben und wie sie ihn immer wieder in eine Falle 

zu locken suchten – und das mit einem etwas primitiven Beispiel hier uns vorstellen. Ich 

erwähne das und habe diesen Text auch nicht nur deshalb ausgesucht, weil er von der Liturgie 

für den heutigen Tag vorgesehen ist, sondern weil es da ja um eine ganz weltliche Frage geht: 

Ob man Steuern zahlen soll oder nicht. Und sie wussten ganz genau, wenn er Ja sagt, macht er 

sich nicht unbedingt beliebt bei uns Juden, die wir gegen das Römische Reich sind. Und wenn 

er Nein sagt, dann haben wir einen guten Beleg, um zu Pilatus zu gehen und zu sagen, der ist 

ein Revoluzzer, der will, dass wir keine Steuern zahlen. Es ist aber in der Tat eine total weltliche 

Frage.  

 

Und wer manchmal mit der Materie der MAV zu tun hat, der wird mitunter sagen: Was hat das 

mit dem Evangelium zu tun? Das ist doch weltliche Materie! – Nein, das Evangelium ist nicht 

abgehoben, das Evangelium ist nicht etwas, das über der Erde schwebt, sondern es konkretisiert 

und verwirklicht sich in dem, was Sie erringen, erarbeiten, tun, sich einsetzen. Das kann dann 

äußerlich vielleicht ganz weltlich aussehen, aber es ist dadurch, dass es im Kontext von Caritas 

und Kirche, von den Pflegeeinrichtungen und den Pfarrgemeinden und in den Erziehungs-

einrichtungen stattfindet, geprägt von der Grundbotschaft, die Jesus vielleicht am besten in dem 

Satz ausgedrückt hat: „Ich bin gekommen, damit sie das Leben haben und es in Fülle haben“ 

(Joh 10,10). Dieses Leben ist nicht irgendetwas, das am Ende der Zeiten uns einmal erwartet 

oder nach unserem Tod, sondern das jetzt schon stückweise in den menschlichen Arbeits-

verhältnissen errungen und realisiert werden kann. Das hat eine Dynamik; denn die Fragen der 

Zeiten ändern sich. Ich möchte nicht wissen, was Sie alles in den zurückliegenden Jahren und 

Jahrzehnten, in denen Sie bei Kirche und auch hier in der DiAG tätig sind, an Veränderungen 

erlebt haben, wo Sie immer wieder neu herausgefordert wurden, um dem Einzelnen, um der 

einzelnen Gruppe aus dem Geist des Evangeliums die adäquate und angemessene Antwort zu 

geben im Hier und Heute, und nicht etwas, was für alle Zeiten festgelegt ist, sondern was auch 

für Morgen gilt.  
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Kürzlich las ich vom Abschied von Herrn Richartz. Da war ich dann doch etwas provoziert, als 

ich dann las, Herr Richartz habe gesagt, die Leute in der MAV seien die Alltagsheiligen. Dann 

habe ich gedacht, ob die Leute hier sich alle schon heiliggesprochen wissen wollen, das würde 

ich ja mal bezweifeln. Das klingt doch ziemlich fromm. Aber ich glaube, dass es richtig ist, was 

er sagen wollte, nämlich mit dem Wort, das er hinzugefügt hat: Diejenigen, die sich neben ihrer 

herausfordernden Arbeit auch noch in der Mitarbeitervertretung engagieren, sind diejenigen, 

die unseren Alltag mit ihrem Tun heiligen, die sich einsetzen für die Mitarbeitenden, die sich 

einsetzen für die Gerechtigkeit, die sich einsetzen für die Benachteiligten – wahre Alltags-

heilige, in der Tat! Ich möchte das unterstreichen.  

 

Vor einigen Jahren hat Papst Franziskus eine Schrift veröffentlicht, im März 2018, die heißt 

„Über den Ruf zur Heiligkeit in der Welt von heute“1. Er greift jetzt nicht das Beispiel von 

Herrn Richartz auf, sondern er macht das anders. Er spricht von den „Heiligen von nebenan“. 

Und ein Beispiel habe ich aus dieser Schrift herausgesucht, das es so plastisch macht, weil es 

wirklich um das Erdverbundene geht. „Diese Heiligkeit“, so sagt er, „zu der der Herr dich ruft, 

wächst und wächst durch kleine Gesten. Eine Frau geht beispielsweise auf den Markt zum 

Einkaufen, trifft dabei eine Nachbarin, beginnt ein Gespräch mit ihr – und dann wird herum-

kritisiert. Trotzdem sagt diese Frau innerlich „Nein, ich werde über niemanden schlecht 

reden.“ Das ist ein Schritt hin zur Heiligkeit. Zuhause möchte ihr Kind dann über seine 

Phantasien sprechen, und obwohl sie müde ist, setzt sie sich zu ihm und hört ihm mit Geduld 

und Liebe zu. Das ist ein weiteres Opfer, das heilig macht. Dann erlebt sie etwas 

Beängstigendes, aber sie erinnert sich an die Liebe der Jungfrau Maria, nimmt den Rosenkranz 

und betet gläubig. Das ist ein weiterer Weg der Heiligkeit. Dann geht sie aus dem Haus, trifft 

einen Armen und bleibt stehen, um liebevoll mit ihm zu reden. Das ist ein weiterer Schritt. 

Manchmal stellt einen das Leben vor größere Herausforderungen. Durch sie lädt uns der Herr 

zu neuen Veränderungen ein, die es ermöglichen, dass seine Gnade in unserer Weltexistenz 

deutlicher offenbar wird.“ Hätte er den Text von Herrn Richartz gekannt, hätte er den jetzt 

vielleicht da eingefügt.  

 

Das Bild, das Sie, Herr Richartz, dazu gewählt haben, ist ein Baumstumpf. Ein Stumpf: 

Manchmal ist unser Leben wie abgeschnitten, hölzern, leblos. In diesen Baumstumpf eingefügt 

ist etwas dornig, verwickelt, die Gestalt eines Engels, der sich aus dem Holz bildet und seine 

Arme ausbreitet mit dem Gestrüpp. Liebe Schwestern und Brüder, Gott ist manchmal auch im 

 
1 Apostolisches Schreiben Gaudete et Exsultate, 19.03.2018, Nr. 16-17. 
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Gestrüpp. Die Heiligkeit verwirklicht sich nicht einfach bloß in einer Vielbeterei, sondern im 

Gestrüpp oder da, wo das Leben vielleicht hölzern und stumpf geworden ist, und wo Sie durch 

Ihr Engagement ihm neues Leben einblasen.  

 

Gott gab uns nämlich den Atem, damit wir leben. Dass Sie diesen Atem aushauchen in unserer 

Zeit: Herzlichen Dank!  

 

Amen. 


